
Merſeburgiſche Blätter.
„Vierter

Die Einſetzung von Schiedsrich-
tern, welche unſer allergnadigſter fur das
Wohl des Landes vaterlich bedachter Kö-
nig zufolge eines Antrages des Provinzial-
Landtags von Oſt- und Weſtpreußen zu ge-
nehmigen geruhten und welche den Zweck hat:
„ſtreitige Angelegenheiten auf dem
Wege der Güte und durch Vergleich
zu ſchlichten,“ ſcheint ſich als ſehr nutzlich
zu bewahren, wie aus einer amtlichen Be-
kanntmachung des Oberpraſidenten von Preu-
ßen vom 30. April d. J. hervorgeht. Jn der-
ſelben wird geſagt: „Es war wichtig, von
dem Erfolg der Einrichtung der Schiedsman-
ner in beiden Preußiſchen Provinzen genaue
Kenntniß zu haben, und deshalb iſt aus den
mir daruüber zugegangenen Nachrichten eine
Ueberſicht gefertigt. Sie liefert das erfreu-
lichſte Ergebniß, daß von 11,334 in dem
Jahre 1829 angemeldeten Sachen 8,764 wirk-
lich verglichen ſind, und nur in 1215 ein Ver-
gleich nicht zu Stande gebracht werden konn-
te, die übrigen aber entweder noch ſchweben,
oder wegen Ausbleibens der Parteien von den
Schiedsmaännern nicht beendigt werden konn-
ten. Es iſt nun zwar außer Zweifel, daß wohl
nicht alle bei den Schiedsmaännern angebrachte
Sachen falls die Einrichtung derſelben nicht
vorhanden geweſen, Gegenſtand eines Rechts-

ſtreits geworden waren, vielmehr in vielen Fal-
len die Parteien ſich auch wohl ohne Prozeß ver-
glichen oder die Sache auf ſich hatten beru-

Sie werden durch das Vertrauen und durch die
Stimmenmehrheit der Gemeindeglieder gewahlt; der Be
ſitz beſonderer Rechtskenntniſſe iſt zu ſolchem Poſten
nicht nothwendig wohl aber unbeſcholtener Ruf und
Lebenserfahrung dazu erforderlich. Für etwa 2000
Seelen wird ein Schiedsmann beſtellt.

Jahrgang. 7. Julius.
W r

hen laſſen dennoch aber iſt durch die Schieds-
manner zur Vermeidung von Prozeſſen viel
beigetragen, und zwar im erſten Jahre des
Beſtehens dieſer Einrichtung, wo in verſchie-
denen Kreiſen der Begriff derſelben noch nicht
klar ſich geſtellt hatte, und wo, wie bei jeder
neuen Sache, die Art des Verfahrens noch
nicht die nöthige Sicherheit erlangt haben
konnte. Und doch iſt der günſtige Erfolg ſchon
klar, der ſich in Zukunft noch bedeutend ver-
größern muß, wenn die Einrichtung noch mehr
in ihrem Werthe erkannt und bei dem Ver-
fahren in der Ausfuührung die Erfahrunmehr Sicherheit gegeben haben wird. Die

Einrichtung muß nothwendig eine mehrere
Verbreitung der Kenntniß unſerer Geſetze und
Einrichtungen, und eine Erweiterung des Ge-
biets loyaler Meinungen zur Folge haben, und
dadurch weſentlich auf die allgemeine Bildung
wirken, und ſo in ihren Folgen von Jahr zu
Jahr ſegensreicher werden.

Dem Muthigen iſt das Gluck ge
wogen. Der berühmte engl. Admiral Thomas
Hobſon, von Bonchurch auf derr Jnſel Wight
geburtig, hatte ſchon fruhzeitig ſeine Aeltern
durch den Tod verloren, und war von der
Ortsgemeinde, welcher er zur Erziehung und
Verpflegung anheim fiel, zu einem Schneider
in die Lehre gegeben worden, obwohl dieſes
Handwerk, wie ſich gar bald merken ließ,
weder ſeinen geiſtigen Fahigkeiten noch ſeiner
Willensneigung nur im geringſten zuſagte.
Eines Tages, als er ſich eben ganz allein in
der Wohnſtube befand und zufallig von der
Arbeit aufſchauend, ſeinen Blick uber die be-

nachbarte See hinausſchweifen ließ, ſiel ein
majeſtätiſches Geſchwader von Kriegsſchiffen
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ihm in die Augen, das nur in geringer Ent-
fernung von der Uferkuſte ſich vor Anker zu
legen im Begriff war. Bei dieſem Anblick
ward ihm plötzlich ſeine bisherige, fur ihn
ohnehin ſehr unerfreuliche Beſchaftigung auf
ſo entſchiedene Weiſe und in ſo hohem Grade
zuwider, daß er durchaus nicht langer beider Arbeit auszudauern vermochte Pudern

dieſe von ſich warf und, gleich als ob er einen
beſondern Wink des Schickſals erhalten, aus
dem Hauſe hinaus nach dem Strande hinun-
ter eilte. Hier angelangt, bemachtigte er ſich
eines Bootes ruderte aus Leibeskraften tie-
fer in die See hinein und ließ in dieſer an
geſtrengten Bemuhung nicht eher nach, bis
er das Admiralſchiff erreicht hatte, wo er denn
auch, nachdem er ſein Geſuch vorgetragen,
ohne weitere Schwierigkeit als Freiwilliger
aufgenommen wurde. Nun gab er mit erleich-
tertem Herzen das Boot, vermittelſt deſſen er
ſich aus den verhaßten Zwangsverhaltniſſen
gerettet, den Wellen preis, und verabſchiedete
ſich zufriednen Blickes von ſeiner Geburtsin-
ſel. Schon in der Fruhe des nachſten Mor-
gens ſtieß der Admiral, nachdem er den fur
die Nacht gewahlten Ankerplatz kaum verlaſ
fen, auf eine franzöſiſche Flotte, und es ent-
ſpann ſich bald darauf ein heftiges Treffen,
welches von beiden Seiten mit gleich hartnacki
ger Entſchloſſenheit und Erbitterung geliefert
wurde. Ein paar Stunden lang beobachtete
Hobſon, ohne von ſeinem Poſten zu weichen,
auf das ſtrengſte und puünktlichſte die ihm er-
theilten Verhaltungsbefehle; endlich aber ward
er ungeduldig und fragte einige in ſeiner Nahe
befindliche Matroſen, warum man ſich denn
mit ſolcher ingrimmigen Heftigkeit befehde und
was man denn eigentlich damit erzielen und
bezwecken wolle? „„Nun, bemerkſt du denn
nicht den weißen Leinwandlappen dort am
feindlichen Maſte?“ war die Antwort. „Der
muß herunter eher iſt an kein Aufhoöören des
Gefechts zu denken!“ „Ei, wenn's weiter
nichts iſt,“ erwiederte Hobſon, „ſo will ich
mein Heil doch einmal verſuchen!“ Jndem er
dieſen Vorſatz laut werden ließ, befanden ge-
rade die Schiffe ſich ſo im Handgemenge daß
ihre Ragen ſich beruhrten, wahrend zugleich

der dicke Pulverdampf wie ein undurchdringli-
cher Nebel auf ihnen verbreitet lag. Dieſen
Umſtand benutzend und feſt entſchloſſen ent

weder die franzöſiſche Flagge herunterzuholen
oder ſein Leben dabei zu laſſen ſtieg der jun-
ge Wagehals unbemerkt die Wanten hinan
und nach der Raa hinauf, kletterte nach dem
franzöſiſchen Admiralſchiff hinuüber, klimmte
mit Behendigkeit eines Marders bis zum ober-
ſten Theile des Maſtes empor, nahm dort die
Flagge weg, und kam, wie durch ein Wun-
der mit der erhaſchten Beute glücklich und
wohlbehalten auf ſein Schiff zuruck. Jn dem
nehmlichen Augenblick, da er es betrat hoör-
te er ein mit wilder Begeiſterung wiederhol-
tes Siegesgeſchrei zu ſeinen Ohren dringen,
und zwar ward daſſelbe von ſeinen Camera-
den aus keiner andern Urſache erhoben, als
weil ſie bemerkten, daß die feindliche Flagge
plötzlich verſchwunden war. Auch die Mann-
ſchaft auf dem franzöſiſchen Schiffe gerieth bei
dieſem ſo ganz unerwarteten Anblick in Ver-
wirrung und verließ muthlos die Kanonen,
da ſie mit der Flagge zugleich auch jede Aus-
ſicht auf den glucklichen Ausgang des Gefech-
tes zuverläſſig verloren glaubte. Wahrend
nun der Admiral und die Officiere, welche
über dieſen Umſtand nicht minder erſtaunt
waren, alles aufboten, um die Zerſtreuten
wieder zu ſammeln und zu ihrer Pflicht zuruck-
zufuühren, benutzten die engliſchen Seeleute
mit raſcher Entſchloſſenheit den gunſtigen Au-
genblick, enderten das Schiff und hatten nach
Verlauf weniger Minuten ſich ſeiner völlig be
machtigt. Eben kam Hobſon von den Wanten
heruntergeſtiegen, hatte die Flagge des fran-
zöſiſchen Admirals um den Arm gewickelt und
hielt ſie den auf den Mitteldecke befindlichen
Matroſen triumphirend entgegen. Unter den
Ausbruchen der lebhafteſten Verwunderung
über die vollbrachte heldenmuthige That, ver
meldete man dieſelbe nach dem Oberdeck, wo-
hin Hobſon alsbald berufen wurde, um über
den eigentlichen n der Sache nahere
Auskunft zu ertheilen. Die Officiere, die bei
Anhörung des aus Hobſons Munde an ſie er
gehenden Berichtes ſich des Neides und der
Mißgunſt nicht zu erwehren vermochten wa
ren weit entfernt, ſeinem Muthe Gerechtigkeit
widerfahren zu laſſen, ſondern nannten ſein
kuühnes Unternehmen, eine gegen alle Subor-
dination ſtreitende pflichtwidrige Vermeſſenheit
und ermangelten ſogar nicht, ihm ſcheltend
und drohend anzudeuten, daß er deshalb auf
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das ſtrengſte zur Verantwortung gezogen wer
den und der verdienten Strafe nicht entgehen
ſolle. Niedergeſchlagenen Blickes und bangen
Herzens hörte der Ausgeſcholtene, mit der er
beuteten Flagge in der Hand, die ihm gemach-ten Vorwurfe an da naherte ſich jedoch der

Admiral, der bis dahin nicht zugegen geweſen
war, ließ ſich von ihm nochmals den Verlauf
der Sache erzaählen, klopfte ihm dann freund-
lich auf die Schulter und ſagte: „Mein Sohn,
ich halte dich fur einen beherzten jungen Mann,
der in der Folge noch durch manche tapfere
That ſich ruühmlichſt auszeichnen wird. Jch
weiſe dir hiermit deinen Platz auf der Schan-
ze und dem Oberdeck an, indem ich dich zum
Officier ernenne, und die ſichre Hoffnung he-

e, dich bei kunftigen ähnlichen Gelegenheiten
mmer höher befördern zu können!“ Hob-

ſon rechtfertigte gar bald das in ihn geſetzte
ehrenvolle Vertrauen „that durch eben ſo un-
veranderlichen Muth als unerſchuütterliche Gei-
ſtesgegenwart bei jedem neuen Gefecht ſich her-
vor und ſtieg allmählig von einer Stufe zur
andern, bis er endlich ſelbſt Admiral wurde.

Die eiſerne Maske. Jm Jahre 1661
ließ Ludwig XIV. einen Mann, den man nach
den außerſt behutſam genommenen Sicher-
heitsmaaßregeln fur eine Perſon von außer-
ordentlicher Wichtigkeit halten mußte, ganz
im Geheim nach der Jnſel St. Marguerite an
der Kuſte des mittellandiſchen Meeres bringen.
Er war von hohem erhabenen Wuchs ſehr
ſchön geſtaltet und reich gekleidet. Seine Ge-
ſichtszuge konnte man nicht erkennen, denn ſein
Antlitz war mit einer ſammtnen Maske bedeckt,
die mit einer Kinnbacke von Stahl auf ſolche
Weiſe befeſtigt war, daß er mit derſelben eſſen
konnte. Dieſe Maske durfte er blos zur Nacht-
zeit ablegen. Er ſprach in einem hohen Tone,
und Alle, die ihn umgaben, ſelbſt der Gouver-
neur, redeten ehrfurchtsvoll und mit unbedeck-
tem Haupte zu ihm. Ludwig XIV. hatte
ſtrenge verboten, daß Niemand von dieſem
geheimnißvollen Gefangenen ſprechen ſollte,
obgleich gewiß Jedermann hochſt neugierig
war, etwas Näheres von demſelben zu erfah-
ren. Als Frau von Montauſier dennoch ein-
mal in Gegenwart des Königs hinſichtlich des
Mannes mit der eiſernen Maske eine Frage

wagte, runzelte ſich Ludwigs Stirn ſo fürch
terlich, daß ſie allen Hofleuten nicht weniger
ſchrecklich erſchien als den Türken die zornig
gerunzelte Stirn des Sultans. Man verſi-
cherte, daß der Commandant der Jnſel St.
Marguerite Befehl habe, den Gefangenen au-
genblicklich zu toödten, wenn er ſich zu erkennen
geben wurde. Bis zum Jahr 1691, alſo 30
Jahre lang, wurde der Mann mit der eiſernen
Maske auf der Jnſel St. Marguerite gefan-
gen gehalten. Als aber in dem gedachten
Jahr der Gouverneur von Pigorrol, Herr von
St. Mars zum Gouverneur der Baſtille er
nannt ward erhielt er den Auftrag, dieſen
Unglucklichen in das Gefaängniß zu fuhren,veſſen Aufſicht ihm anvertraut war. Jn der

Baſtille, wie auf der Jnſel St. Marguerite,
war der unbekannte Gefangene der Gegenſtandeiner Art von Verehrung. Seine Tafel wur-

de reichlich beſetzt; er forderte und erhielt
koſtbare Spitzen und Waſche von außerordent-
licher Schönheit. Nie hörte man ihn eine
Klage ausſprechen; allein ſeine Stimme hatte
etwas Trauriges, etwas Schwermuthiges,
welches die Seele mit dem innigſten Mitleid
erfullte, und die Vorſtellung gab, daß wahr-
ſcheinlich ein großes Unglück der glanzvollen
Laufbahn dieſes Mannes ein Ziel geſetzt haben
möchte. Er ſpielte ſehr oft die Laute, und
beſonders dann brachte ſein Ton den ruhrend-
ſten Eindruck hervor. Die Einbildungskraft
wuünſchte, daß dieſe eiſerne Maske mit der
ſtaählernen Kinnbacke, welche gewiß ſehr edle
Zuge verbarg, fallen möchte, man freute ſich,
die vollkommenen Formen mit einem glanzen-
den Anzuge bedeckt zu ſehen, und die tranmen-
de Phantaſie wünſchte ſogar, daß dieſer er-
habene Wuchs den Purpur tragen möchte, den
er, wie es ſchien, zu tragen beſtimmt war.

Nach der Behauptung mehrerer Schrift-
ſteller ſollte Ludwig IV. ein untergeſchobenes
Kind, und zwar der Sohn der Amme des
Mannes mit der eiſernen Maske, welcher der
achte Sohn Ludwigs XIII. war, geweſen ſeyn.
Der Betrug ſollte unentdeckt geblieben ſeyn,
und als Ludwig XIV. zur Regierung kam,
ſollte er den angeblich legitimen Thronfolger,
namlich den Mann mit der eiſernen Maske,
auf die hier erwähnte Weiſe haben einſperren
laſſen, um nicht von ihm wieder verdrangt zu
werden.
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Blinder Gehorſam. Zur Zeit der
Kreuzzuge im zwolften Jahrhundert leb
te in Aſien, in der Gegend von Antiochien und
Damaskus ein kleines Volk, das wegen ſei-
ner Wahrhaftigkeit eben ſo angeſehen als ge-
fürchtet war; es waren die Aſſaſiner Jhr
Oberhaupt fuhrte den Titel der alte Bergkö
nig, oder: der Alte vom Berge, weil er ſeinen
Sitz auf einem hohen Berge oder Bergſchloſſe
hatte. Jhre Regierungsform war ſtreng des-
potiſch, und Keiner durfte es wagen, gegen
die Befehle des Alten vom Berge nur ſcheel zu
ſehen. Einſt drohte der Sultan Gelaleddulet ei-
nen dieſer Bergkönige, Namens Hacen, mit
Krieg zu überziehen. Kaum erfuhr dies Ha-
cen, als er ſogleich einem ſeiner Unterthanen
in Gegenwart des Geſandten befahl, ſich von
einem in der Nahe ſtehenden hohen Thurme
herabzuſturzen und ſich alſo ſelbſt das Leben
zu nehmen. Der Unterthan vollbrachte dieſen
Befehl ohne Zeitverluſt, und ſturzte ſich ohne
die geringſte Bedenklichkeit vom Thurme hinab.
Der Bergkoönig aber wandte ſich hierauf gebie-
teriſch zum Geſandten- und ſagte: Gehet hin
und ſaget euerm Herrn, daß ich ſolcher Wa-
gehaälſe noch 70,000 zu meinen Befehlen habe,
die Alle auf den erſten Wink bereit ſind, ein
Gleiches zu thun. Der Sultan erſchrack
und der Krieg unterblieb.

Ein abgeſetzter Gerichtsverwalter fragte
die Bauern, wie ſie mit ihrem neuen Amts-
verweſer zufrieden ſeyen „Je nun, ſagte
ein Bauer, neue Schuhe drücken.“ Ein an-
derer ſetzte ſchnell hinzu: „Die alten thatens
auch wenn wir ſie nicht ſchmierten.“

Der Cardinal von Noagilles ſagte zudem
Pfarrer von Amiens, den man jetzt einen
Rationaliſten nennen wurde: „Mehr Klugheit,
mein Freund!“ Er antwortete: „daß iſt
bekanntlich eine Cardinal LTugend, ich bin
aber nur Pfarrer.“

O mein Freund! ſagte in einem Badeorte
eine junge, erſt ſeit einigen Monaten verehe-
lichte galante Frau zu einem ihrer ehemaligen,
aber nicht begünſtigten Verehrer, einem rei-
chen juüdiſchen Banquier: Sie können nicht
glauben, was man während meiner Abweſen-
heit von B. fur abſcheuliche Dinge von mir
gusſprengt. Man hat ſogar geſagt, ich ſey
mit Zwillingen niedergekommen! Kummern

Se ſich nit allzeviel um ſolche Reden! troſtete
der Hebraer: Jch glaube gewöhnlich nur de
Haälfte von dem, wos de Welt ſpricht!

Jemand beſuchte einen Freund blieb vor
den vier Jahreszeiten, welche abgebildet an
der Wand hingen, betrachtungsvoll ſtehen,
und rief endlich bedauernd aus „Es iſt wirk-
lich recht Schade, daß du nicht das ganze
Dutzend beiſammen haſt!“

Jn Leipzig zeigte neulich ein Traiteur dem
Publicum und den Meßfremden an, daß er,
wie bisher, warm ſpeiſen werde.

Das Papiergeld. Eine nordamerika-
niſche Zeitſchrift erzahlt, indem ſie ſich auf
den ſpaniſchen Geſchichtſchreiber Antonio
Agapida bezieht, die Entſtehung des Pa-
piergeldes auf folgende Weiſe: Der erwahnte
Agapida berichtet in ſeiner Beſchreibung der
Eroberung Granada's, daß der Graf von
Tendilla, als er 1484 in der Feſtung Alhama
belagert wurde, und kein Gold und Silber
mehr hatte, um ſeinen Soldaten den Sold be-
zahlen zu konnen, dieſe deshalb zu murren an-
gefangen hatten. Er ſchrieb alſo verſchiedene
Summen auf kleine Stückchen Papier, bezeich-
nete dieſe mit ſeinem Namen, und gab ſie den
Soldaten an Geldes Statt; hierauf erließ er
eine Bekanntmachung an die Einwohner, wor-
in er ſie unter Androhung harter Strafen auf-
forderte, dies Papiergeld anzunehmen, jedoch
auf ſein Ehrenwort verſprach, daſſelbe in Zu-
kunft wieder einzulöoöſen, und das Papier kam
bald in Umlauf. Nach demſelben Geſchicht-
ſchreiber hielt Graf Tendilla chriſtlich ſein
Wort.

Zahnpulver. Eins der beſten und heil-
ſamſten Zahnpulver, von dem man durchaus
keinen Nachtheil, weder fur die Zähne ſelbſt,
noch fur das Zahnfleiſch, erwarten darf, iſt
eine Miſchung von zu Kohle verbranntem, ſehr
fein pulveriſirten und durchgeſiebten Linden-
holz und pulveriſirter Rat andia zu gleichen
Theilen. Beide Materialien findet man in
jeder Apotheke.

Viele Hundert Menſchen gingen einſt auf einer
Wieſe ſpazieren, da rief plötzlich einer: „Sehet doch,
welch ein herrlicher Regenbogen!“ Die Hundert all ſie
guckten mit bewaffneten und unbewaffneten Angen;
aber niemand konnte den Regenbogen entdecken. Der
Eine blieb aber bei ſeiner Viſion und in ſeinem Ent-
zucken verſunken. Sonderbar, daß ſich die Hundert un

ſchenkten, als Alle demter einander mehr Glauben
Einen, Verſtanden
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Atlig üe r.
Der Dey, am unheilvollen Tag,
Dem Conſul gab einen Facherſchlag.
Nun koſtet's Millionen eben,
Jhm dieſen Klaps zurück zu geben.
Das iſt der Fluch vom Sclavenjoch,
Mit dem vor ſolchem Volk man kroch.

Gento m e.
Muthig dulden,
Nichts verſchulden,
Froöhlig ſeyn,
Frohlich hoffen,
Herzthor offen
Fremder Pein

So der Zeit die ihre RechteUebt am Fürſten wie am Knechte,
Gehſt mit offenem Viſir
IJn des Lebens Kampf entgegen
Und ſiegt endlich ihr Panier,
Wirſt Dich ruhig ſchlafen legen.

Dorfgerichtliches Zeugniß während einer
Viehſeuche.

„Zur Stadt treibt Nachbar Spann
„„Ein Maſtſchwein mörgen fruüh,
„Es iſt ein ehrl'cher Mann
„Und ein geſund Stuück Vieh.“

R t h e l.Ich bin ein leichtes flucht'ges Weſen

Jns Ungemeßne geht mein Drang;
Laßt Du mich frei, leb' ich nicht lang,
Gleich bin ich, was ich erſt geweſen.
Doch werd' ich klug in Bann gehalten,
Straub' ich mich furchtbar, und es ſchafft
Ein Wunder die gezahmte Kraft,
Das einſt die Welt wird umgeſtalten.

Auflöſung des Rathſels im vorigen Stück: Buch
druckerkunſt.

Bekanntmachungen.

(374) Verpachtung. Die auf dem
hintern Hofe des alten Rathhauſes befindlichen
Keller deren Eingange in der Oehlgrube ſind,
werden zu Michaelis dieſes Jahres pachtlos
und ſollen

den 9. Julius dieſes Jahres,
Bormittags 11 Uhr,anderweit auf drei Jahre vor uns an Raths

ſtelle verpachtet werden wozu wir Pahtlet
haber einladen.

Merſeburg den 2. Julius 1830.
Der Stadtrat h.

Königlichen Gerichtsamte fur den Landbezirk
ſoll das den Erben der verſtorbenen Chriſtiane
Sophie Franz geb. Geldner zugehörige, vor
dem Halterthore sub Nr. 900 in Merſeburgbelegene von den verpflichteten Sachverſän

digen ohne Beruckſichtigung der Laſten, auf
108 Thlr. gerichtlich taxirte Haus, Hof undGarten, Schulden halber, ſubhaſtirt werden,
und iſt

der 14. September 4830
zum einzigen Bietungstermin anberaumt wor-
den daher alle diejenigen, welche dieſesGrundſtück zu beſitzen fähig und zu bezahlen

vermögend ſind, hierdurch geladen werden, indieſem Termine um 11 Uhr an hieſiger Ge
richtsamtsſtelle entweder in Perſon, oder durch
ausreichend legitimirte Gevollmachtigte zu er
ſcheinen, ihre Gebote zu thun und zu gewar
tigen, daß dem Meiſtbietenden wenn ſich
zuvoörderſt die Jntereſſenten uber das erfolgte
Gebot erklart und in den Zuſchlag gew z
haben werden, ſothanes Grundſtuck zugeſchla
gen, nach abgelaufenem Bietungstermine aber,
wenn nicht geſetzliche Umſtande eine Ausnah-
me zulaäſſig machen auf kein weiteres Gebot
reflectirt werden wird.
Uebrigens wird fammtlichen, aus dem Hy

pothekenbuche nicht conſtirenden Realpraten
denten hierdurch bekannt gemacht daß ſie zur
Conſervation ihrer etwanigen Gerechtſame ſich
bis zum Bietungstermine und ſpateſtens in
dieſem ſelbſt zu melden und ihre Anſprüche
dem Gerichte anzuzeigen unterlaſſe nden Falls
aber zu gewartigen haben, daß ſie auf erfolgteAdjudication damit gegen den neuen Beſige er,

und in ſo weit ſie das Grundſtück betreffen,
nicht weiter werden gehört werden.

Merſeburg, den 15. Junius 1830.
Koönigl. Preuß. Gerichts Amt fur

den Land-Bezirk.
Er bee.

(368) Oeffentlicher Verkauf. Es
ſollen die diesjahrigen Erndtefruchte von nach
folgenden zu dem Nachlaſſe weyl. Meiſter
Chriſtian Friedrich Wirths, geweſenem Buür
ger und Backermeiſter allhier, gehörigen Grund-
ſtucken als vonSechs Heimzen im Schkopauiſchen Koppel

felde mit Weizen,

(373) Subhaſtation. Von hieſigem

e S e
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Neun Heimzen im nachſten Thierholze mit

Roggen,Funfzehn Heimzen im Teufelsbette mit
Gerſte,

Funf Heimzen hinter den langen Scheunen
mit Hafer,

Funf Heimzen am Buündorfer Fußſteige mit
Hafer,

Zwei Heimzen an der Lauchſtadter Chauſſee
mit Hafer,

Fünf Heimzen an dem Schkopauer Wege
mit Schoten,

Sechs Heimzen im Schkopauer Koppelfelde
mit Ruübſen,

Vier Heimzen an der Halleſchen Chauſſee
mit Kartoffeln und Runkelruben, und

die Spitze an dem Communwachterhauſe
mit Kartoffeln und Wickfutter

beſtellt, ingleichen der Viehbeſtand an
2 Pferden,
3 Kuühen,

22 Schaafen und
12 Stuück Lammern,

auf den 16. Julius 1830,
Vormittags 10 Uhr,

in dem Gerichtslocale des unterzeichneten Ko
niglichen Gerichts Amts, meiſtbietend gegen
gleich baare Bezahlung in Preußiſchem Cou-
rant, verkauft werden und zwar mit Gebo-
ten auf die obangegebenen einzelnen Stuk-
ke, wozu die Kaufluſtigen durch gegenwartige
öffentliche Bekanntmachung eingeladen werden.

Merſeburg, den 30. Junius 1830.
Königl. Preuß. Gerichts-Amt fur

den Stadt-Bezäirk.
Sſchaäfer.

(362) Bekanntmachung. Es ſoll die
Wirthſchaft auf den hieſigen Rittergutern, be
ſtehend aus ohngefähr 1200 Morgen tragba-
ren Feldes, 100 Morgen Wieſewachs, be
traächtlichen Spann und Handdienſten, Schäs
ferei- und Triftgerechtigkeit auf 2 bis 3000
Stuck; Rind, Schweine und Federvieh-
Nutzung, Küchen, Gras und Obſtgarten,
Frucht und Garbenzehnt von etlichen und 40
Hufen zehntbaren Landes anſehnlichen Geld
und Getreidezinſen auch andern Geldgefaällen
n. 77 einer anſehnlichen Brennerei und Roß-
muhle, ingleichen die Benutzung der gedach
ten Rittergutern zuſtehenden hohen, mittlern

und niedern Jagd, von Johannis 1831 ab, auf
ſechs und nach Befinden noch mehrere nach
einander folgende Jahre meiſtbietend jedoch
mit ausdrücklichem Vorbehalt der Auswahl
unter den Licitanten, öffentlich verpachtet
werden.

Der Termin zu dieſer Licitation iſt
den 7. September 1830,

Vormittags 9 Uhr,
vor hieſigem Patrimonialgericht anberaumt,
woſelbſt auch die vorlaäuſigen Pachtbedingun-
gen zu jeder Zeit zur Einſicht bereit liegen,
und davon Abſchrift gegen die Gebuhren er
theilt werden kann.

Lodersleben, den 14. Junius 1830.
Das Freiherrl. von Danckelmanſche

Patrimonial- Gericht daſelbſt.

(355) Grundſtucks Verkauf. Da
ich mich in Trebnitz angekauft habe, ſo beab-
ſichtige ich kunftigen

11. Julius dieſes Jahres,
Nachmittags 3 Uhr,

mein in Spergau gelegenes Haus und ein
Viertel-Landes in der Buſchendorfſchen Schen
ke daſelbſt meiſtbietend zu verkaufen. Das er
ſtere beſteht aus einem Wohnhauſe mit zwei
Stuben, einer Scheune und Stallgebaäude.
Kaufluſtige werden ergebenſt eingeladen.

Spergau, den 27. Junius 1830.
Samuel Wolf.

(378) Hanföl- Verkauf. Raffinirtes
Hanfooöl, welches dem raffinirten Ruübol ziem
lich gleich kommt, und im Brennen keinen
Unterſchied macht, iſt wegen der Wohlfeilheit
im Verhaältniß zum Rubol ſehr zu empfehlen,
und iſt ſtets in meiner Oel-Raffinerie zu billi-
gen Preiſen zu haben.

Merſeburg den 2. Julius 1830.
Joſeph Kriegner,

zum goldnen Arm.

(382) Seifen- Verkauf. Portrait-
Seife, 2 Sgr. 6 Pf., Transparent-Seife,
2 Sgr., Palmen und WindſorSeife, 1 Sgr.
à Stuck. Ausgetrocknete weiße Seife, auser-
leſene Waare, die bei einem kleinen Verſuch
jeden Kenner von der Wahrheit uberzeugen
wird, daß hier nichts mehr zu wuünſchen übrig
bleibt, was in dieſem Fach geleiſtet werden
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kann, den Centner 143 Thaler, den Stein 3 lerraum, Holz und Torfgelaß nebſt mehre
Thlr., das Pfund 4 Sgr. 5 Pf. verkauft

Merſeburg den 5. Julius 1830.
Franz Schwarz am Markt.

(376) Verkauf. Ein einſpänniger gro
ßer Hamburger, ganz gut im Stande, grüun
angeſtrichen, verdeckt mit zwei Sitzen, ſteht
bei Friedrich Redlich in der Saalgaſſe zu ver
kaufen.

Merſeburg den 5. Julius 1830.

(380) Verkauf. Ein großer eichener
Schrank, unten mit Auszug Fachwerk und
oben mit einem Schreibpulte, durch Rolle zu
verſchließen, darauf ein Aufſatz mit zwei Glas-
Thuüren zum Verſchließen, ſteht zum Verkauf.
Naähere Auskunft von Herrn Schwabe.

(371) Verkauf. Ein gut gehaltenes
Billard ſteht zu verkaufen in Weißenfels, Ni-
colaigaſſe Nr. 56.

(383) Handlungs- Anzeige. Beſtes
gereinigtes Seegras der Centner 4 Thlr. das
Pfund 14 Sgr. bei

C. W. Klingebeil in
Merſeburg.

(372) Lotterie Anzeige. Bei der
beendigten VII. CourantLotterie, wovon die
Ziehungsliſten zur Einſicht bei mir bereit lie
gen, fielen, außer den kleinern, folgende gro
ßere Gewinne in meine Einnahme:

der erſte Hauptgewinn von 30,000 Thlr.
1. Gewinn von 250 Thlr.
4 Gewinne von 100 Thlr.

welche gegen Auslieferung der Gewinnlooſe je
derzeit in Empfang genommen werden koönnen.

Die Ziehung der VIII. Courant- Lotterie
beginnt den 9. Auguſt und ſind dazu ganze
und Fuünftellooſe bei mir zu bekommen.

Halle, den 1. Julius 1830.
Der Königl. Lotterie Einnehmer,

Ludwig Lehmann.

(370) Logis-Vermiethung. Es iſt
zum 1. October dieſes Jahres in einem anſtan
digen Hauſe in der Vorſtadt Altenburg ein
Logis von einer Stube, Kammer, Kuche, Kel

ren, dazu gehörenden haäuslichen Bequemlich
keiten, an einen ſtillen anſtandigen Miether
gegen einen billigen Miethszins zu vermie-
then. Auskunft hieruüber ertheilt Herr Caſtel
lan Schwabe in der Loge.

Merſeburg den 3. Julius 1830.

(381) Logis-Vermiethung. Ein
freundliches Logis fur einen einzelnen Herrn
ſteht von Michaelis ab oder nach Befinden
etwas eher zu vermiethen in der Vorſtadt Al
tenburg Nr. 1.

Merſeburg, den 5. Julius 1830.

(375) Abſchied. Bei meiner Heimkehr
von hier nach den vaterlandiſchen Bergen, ſage
ich allen meinen hohen Gonnern, werthen Be
kannten und beſonders den geſchatzten Freun
dinnen, deren Liebe und Gunſt ich mich wah
rend der Dauer eines zehnjährigen ungetruüb-
ten Aufenthalts zu erfreuen hatte, ein herzli
ches Lebewohl.

Merſeburg den 4. Julius 1830.
T. R a u

Goldarbeiter aus Schwarzenberg
im Erzgebirge.

(379) Einladung. Wegen eingetrete
ner ubler Witterung habe ich mein am vorigen
Sonntag anberaumtes Kirſchfeſt, ver
bunden mit Tanzmuſik, auf kuünfti-
gen Sonntag, als den 41. Julius, verlegt.

F. Kupferzum gruünen Froſch bei Merſeburg.

(369) Einladung. Kuünftigen Sonn
tag, als den 14. d. M., wird zu Kleinlauch
ſtadt ein Kirſchfeſt mit Tanzmuſik ge
halten, wozu ergebenſt einladen und um zahl
reichen Beſuch bitten

Merſeburg, den 5. Julius 1830.
die Kirſchenpaächter

Röoößner und Schmidt.

(367) Theater in Lauchſtadt.
Den Wunſchen mehrerer Theater Freunde

zu entſprechen, ſehe ich mich verpflichtet, hier
durch einem hohen und verehrten Pub-
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licum bekannt zu machen, daß von dato
an jede Woche während der Badezeit Vier
Vorſtellungen gegeben werden; die dazu
beſtimmten Tage ſind folgende: Mittwoch,
Donnerſtag, Sonnabend und Sonn-
tag.
Mittwochs, den 7. Julius

Schauſpiel mit Geſang in 3 Abtheilungen,
von K. v. Holtei, Muſik von C. Eberwein.

Donnerſtag s, den 8. Julius
Der Diplomat.

Luſtſpiel in 2 Acten.
Hierauf folgt;

Nehmt ein Exempel dran.
Luſtſpiel in 1 Act, von D. Töpfer.

Sonnabends, den 10. Julius

Graf O r y,
Oper in 2 Acten, von Ritter, Muſik von

Roſſini.
Sonntags, den 11. Julius

Das Schloß Greiffenſtein,
oder

Der Sammetſchuh.
Ritter Schauſpiel in 5 Acten, nebſt einem

Vorſpiel:

3 u l i m a,in 1 Act, von Charlotte Birch Pfeifer

Die Direction
Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.

Dom. Geboren: dem Paragpluye Fabrikant
Herrn Seyferth ein Sohn. Getrauet: der Schlei-
fer Herr Heiſchkel mit Jgfr. M. D. C. Röber von hier.

Stadt. Geboren: dem Schuhmachermeiſter
Herrn Kuhne ein Sohn (todtgeboren dem Einwoh-
ner Weidling eine Tochter. Geſtorben: der Hand
arbeiter Runger 53 Jahre alt ein unehelicher Sohn,
z Jahr alt.

Neumarkt. Geboren: dem Schneidermeiſter
Herrn Wolf. ein Sohn. Geſtorben: eine unehel.
Tochter 4 Jahre alt.

Altenburg. Geboren: dem Maurer Hering
eine Tochter; dem Handarbeiter Ludwig ein Sohn.
Getrauet: der Ziegeldecker Hetzſchold mit Jgfr. M.
C. Giem von Loönnern.

Kirchennachr. vorigen Monats (Lutzen.)
Geboren: dem Grenzaufſeher Herrn Lippert ein

Sohn; dem Gurtlermeiſter Herrn Lange ein Sohn dem
Siebmachermeiſter Herrn Kutznex ein Sohn dem Ein-
wohner Knauer ein Sohn dem Sellermeiſter Herrn
Angermann ein Sohn dem Einwohner Tauche eine
Tochter (todtgeb.) dem Drechslermeiſter Herrn Kieſel
eine Tochter; dem Einwohner Potinins eine Tochter;
dem Schneidermeiſter Herrn Hofmann eine Tochter dem
Backermeiſter Herrn Buünig eine Tochter; einer ledigen
r eine Tochter. Getrauet: der Sattlermei-
er Herr Funke mit der verwittweten Frau Caroline

Schmeißer. Geſtorben: die Ehegattin des Oeco
nomie-Amtmanns Herrn Buße, 53 Jahre alt der Sohn
des Grenzaufſehers Herrn Himke, 44 Jahr alt der Sohn
der Wittwe Zauſch, 3 Monate alt die Tochter des Ein
wohners Sebeniſch, 2 Jahre alt die Ehefrau des Poſa
mentiermeiſters Herrn Bomnitz, 46 Jahre alt,

Angekommene Fremde in voriger Woche.
Kfm. Schmidt, Beckmann u. v. Schierbrand v. Magdeburg

Polizeirath Hellwig v. Magdeburg General Major v. Seyd
litz v. Erfurt Gutsbeſitzer Meinhold v. Alexisbad, Kfm. Mäyer
v. Magdeburg im g. Arm; Rittergutsbeſitzer v, Heldreich v.
Thum Kfm. Gödicke v. Magdeburg Kfin. Kräger v. Orphe-
roda, Kſn. Meyer v. Magdeburg, Kfm. Kohn v. Wörliz, Kſw.
Gloß v. Harzgerode Poſt Controleur Zſchiſche v. Halle Kſm.
Joel v. Magdeburg Secretair Löben v. Halle: im g. Hahn
HOeconom v. Sydow v. Brück: im g. Löwen; Oberforſtmeiſter
v. Schleinitz v. Potsdam, Kfm. Gebr. Sander v. Kitzingen, Kfm.,
Löwe v. Schweinfurthh Kfm. Deichmann u. Jntendanturrath
Henow v. Magdeburg Partieulier Tiede v. Perleberg Kſm.
Heſſe v. Eiſenach, Juſtizkommiſſar Jüngker v. Magdeburg, Kfm.
Kräger v. Benshauſen, Fabrikant Bernhardi v. Erfurc Kfm.
Scheler v. Schweinfurth: in d. g. Sonne.

Durchſchnittsmarktpreiſe der letzten Woche.

th. ſ. pf. J h. g. pf.Weizen Schfl. 2 10 Kalbfleiſch Pf. 1 11
Roggen 1 2 6 Schöpſenfl. 2 10Gerſte 22 6, Schweinefl. 3 2Hafer 18 9, Speck 76Hirſe ButterErbſen 1 Brod 6Linſen 1 15 Semmel 9 Lth.
Wicken 1 15 3 Ot. 6Kartoffeln 15 Branntw. Ort. 47
Graupen Bier 16Grütze Heu Centner 20Rindfleiſch Pfd. 2 10 Stroh Schock 2 15

J Dieſe Kreis Blätter werden fur den Quar
talpreis von 5 gGr. (64 Sgr.) hier am Platze frei
ins Haus geliefert. Verkaufs-, Vermiethungs-
und andere Anzeigen werden zu 6 Munzpfenni
gen fur die gedruckte Zeile eingerückt. Alle
bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende Ankündigun-
gen c. werden in das nächſte Blatt ſpäter einge
hende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgen
den Woche eingerückt. Das einzelne Blatt 1 Sgr.

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
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